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Christophfreilinger, L}th
VYom /auber der Liturgie '

| Gedankenanstöße zur feiernden Gestalt(ung) des auDens

Die Verbindung Von Zauber und Lıturg1ie INa miıissverständliche Assoz1atiıonen hervorru-
fen Gerade In einer Zeıt, In der einerseits vermuittelt wiırd, 11n könne und MUSSE es
selbst In der and aben, und andererseıts zugle1c das en unüberschaubar komplex
geworden ıst. dass viele überfordert SInd, scheımint en magısches Verstehen gerade auch
lıturgischer Vollzüge wıleder zuzunehmen: 111a erhofft, mıttels Rıtualen das Unverfügbare
beeinflussen und SsSteuern können. Im Folgenden ist Jedoch nıcht diese Von „ Zauber‘
gemeınt, sondern vielmehr das, WdsSs WITr gemeınhın mıt einem französıschen Lehnwort als
„Charme  cc bezeıchnen (von Lateinisch „„carmen””, Lied/Zauberspruch).

Als charmant bezeıchnen WIT eiıne Person, dıe uns bezaubert, 1n ihren Bann zieht W esent-
ıch ist el dıe SEWISSE Ausstrahlung. Um charmant wirken, L1USS eın ensch nıcht
ınfach außerlıch schön SeIN. 1tunter wiıirken LEl dıe den en Schönheıtsvorstel-
lungen überhaupt nıcht entsprechen, trotzdem charmant. lässt sıch nıcht einmal
bestimmen, Was dıe Ausstrahlung e1Ines Menschen ausmacht. Fıx ist aber., dass S1e VOl

innen heraus ommt Ich versuche diesem us eiıne narratıve Annäherung
den Z auber der Lıturgıie.

Bevor sıch der russische Fuürst adımır VON Kıew (10 Chrıistentum bekehrte,
1e ß dıe Gottesdienste der verschıiedenen Relıgionen bzw Konfessionen aus  ndschaf-
ten. DiIie (Gjesandten charakterıs1ıerten (einseıltig und wen1g dıfferenzıiert) daraufhın
anderem: „Und WIT kamen den Deutschen und sahen S1e in ihren Tempeln viele Gottes-
dıenste halten, aber WIT sahen keıinerle1 chönheıt.““ Von den Griechen In Konstantınopel
berichteten S1e aber: „WIT w1issen nıcht, WIT im Hımmel oder auf der Erde; denn auf
en g1bt CS einen olchen Anblıck nıcht oder eıne solche chönheıt; und WITr vermoögen 65

2nıcht beschreiben Nur das WwI1IsSsen WIr, dass dort Gjott be1 den Menschen weılt
Nun INAS CS für damals (und, ich 111 CS nıcht ausschließen, teilweise auch für heute)

stımmen, dass den Gottesdiensten der römiıisch-westlichen Tradıtıon, .‚der Deutschen“,
keine solche „Schönheıt“ WIe der göttlıchen Lıturgıie eıgnet. Dennoch ist auch 1er erle-
ben, dass Gottesdienste berühren, In eiıne Stimmung mıt hıneıin nehmen, innerlich umdrehen
und verwandeln können, obwohl S1e außerlıch Sanz SCHAI1IC und unspektakulär SInd. Und 6S

g1bt Sal nıcht selten die Erfahrung, dass auch (fern stehende) Menschen be]l uns 1m lıtur-
gischen Fe1ıern ergriffen werden. er rüh: diıese Ergriffenheıit? Dıie Gesandten der ANSC-
sprochenen Erzählung vermögen cS nıcht beschreiben Analog 788 arme Von
Menschen gılt OIIenNDar auch be1 der Lıturgıie, dass ihre irkung wahrgenommen, aber
nıcht restlos analysıert werden ann. Eıines aber wI1Issen dıe Abgesandten des Fuüursten Wla-
dımir ‚„„dass dort (jott be1 den Menschen weılt‘“.

Zu dıesem Thema veranstaltete das Lıturglereferat der Erzdiözese alzburg eın Semimnar, auf dem
dieses Referat als Impuls gehalten wurde Be1 der Überarbeitung wurde der Vortragscharakter
weıtgehend beıbehalten.

ÜLLER, Helden und Heılıge aus russischer Frühzeıt. München 1984 (Quellen und Studıien ZUE
russıschen Geistesgeschichte 36—38, hıer
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Das führt eıner Vorbemerkung, dıe be1 em Folgenden wesentlıch mıtbedacht werden
1L1USS Liıturgie ebt In und Aaus der Kraft des (Gelstes (Gottes S1ıe ist C5, dıe „verzaubern“ und
„bezaubern‘“ kann. Lıturgie kann T zutiefst und wesentlıch nıcht „gemacht“ werden! Es
geht wen1ger eın „Ergreiften“ also en geplantes und herstellbares „Verzaubern“ VOIl

Menschen, das der orundsätzlıchen 7Zweckfreiheıit der Lıturgıie wıdersprechen würde”), als
vielmehr e1in „Ergriffen-Werden‘. ber ollten auf diıesem Hıntergrund alle Bemühen
vernachlässıgt und dıe Gestaltung der Vollzüge als reine Außerlichkeiten abge! werden
können?

Dazu elne zweıte narratıve nnäherung, WI1Ie S1e der Fılmemacher und Regıisseur Peter
TOO anhand einer Szene dus der Dreigroschenoper erschließt“:

„‚ S1ehst du den Mond über Soho?“ sıngt dort McHeath, den S1e Macky Messer CMNNECIL ‚Ich sehe
ıhn, Lieber.; antwortet Polly Peachum. se1ıne TAau! Und mıt iıhr sollen uch die Zuschauer den
Mond ber Soho sehen. Dazu LLLUSS keın blasses Lıicht durch dıie Kulissen scheınen, keıine blanke
Sichel nachtschwarzen Bühnenhimmel glänzen. DDa genugt ıne este, eın Blıck, ıne Folge VON

Klängen. ‚Mıt Yoshı habe ich viele Monde gesehen‘, schreıbt eter Brook über den Japanıschen
Schauspieler Y osh1 1ıda. Dem hat eın alter Mıme einst erklärt: ‚Ich kann einem Jungen Schauspie-
ler beibringen, mıt welcher este INan auf den Mond deutet. Alles andere., VOIN der Fıngerspitze bıs
7A38 Mond, hegt be1 ıhm. Yoshı., nunmehr selbst alt geworden, resumiert: ‚Für miıich ist hne
Belang, ob den Zuschauern nach der Vorstellung noch In Erinnerung ist, Ww1e schön dıe Geste W dal.
Mich interess1iert 1UT 1nNs Haben S1e den Mond sesehen“
Auf das lıturgische Feı1ern übertragen bedeutet das Unser Bemühen INUSS der Aufgabe

dıenen, dass dıie Mıtfeijernden „ den ond sehen“, dass S1e erfahren: .„Hier weilt tt“ Ke1l1-
eringe ufgabe! Analog ZU Schauspieler-Beruf geht CS dıe Kunst (d.h dıe

geschenkte Fähigkeıt und das eingeübte Können), Nıcht-Sichtbarem elıne mıt den Sinnen
fassbare Gestalt geben In diıesem Sınn kann und 1L1USS$S VoNn Lıturgie gestalten dıe
Rede se1In. NSer 3n I1USS ZU) Ausdruck bringen, dass 1m lıturg1schen Vollzug der
ensch mıt dem eılıgen „umgeht“ und (Jott 1mM p1e ist. Das eiz TCHIC eıne SEWISSE
Qualität dieser Vollzüge und der In ihnen verwendeten Symbole VOTITaus

Insbesondere dıe katholısche Tradıtion tendenz1ıe immer schon, dass Glaube
nıcht 1L1UTL denken und (moralısc andeln o1bt; Gilaube 111 auch geschmeckt, SC
fühlt, gesehen, g  an urz erlebt werden. Das gılt insbesondere heutzutage In einer eıt
starker FErlebnisorientierung, betonter Leıiblichkeıit und Sınnlıchkeit, dıe uUNsSsSeIC Kultur prä-
SCHh Das fordert uns H1CU heraus einer lıturg1schen Asthetik Diese ist unterscheiden
VoNn einer bloß asthetischen Liturglie, der c vordergründige Schönheıt und gefällıges
Des1ign oinge. ' iıne lıturgische Asthetik ingegen SeTizZ tiefer Sıie nımmt ernst, dass das

UT Zweckfreıiheıit der Lıiturgie vgl GUARDINI, Vom Geilst der Lıiturgie. Maınz Paderborn
10907 Freiburg Zur rage des persönlıchen Ergriffen-Werdens als AZWECK” der
Lıturgie vgl uch unten Anm
Vgl K BIERITZ, Spielraum Gottesdienst. Von der „Inszenierung des Evangelıums““ auf der
lıturg1schen ühne In Drama „Gottesdienst“. Zwischen Inszenierung und ult. Hg Schıilson

ake Stuttgart Berlın öln 1998, hler: 69f.
Ebd
Vgl HAUNERLAND, Mystagogıe, lıturgısche Bıldung und Feierkultur. /u bleibenden Aufgaben
der Lıturgiereform. In Priester und Lıturglie. Probst. Hg Augustın u a.| Paderborn
2005, 343—367, 359
Vgl dieser Unterscheidung W OLMUTH, Jesu Weg Weg Kleıne mystagogische
Christologie. Würzburg 1992, „Das Verhältnıs VO  — Asthetik und Liturgie ist nıcht
bestimmen, daß das Ergebnis ıne Aasthetische Liturgie ware. In einer solchen würde nämlıch ıne
außerliturgische Asthetik formale und inhaltlıche Krıterien vorgeben, dıe bestimmen, ob Liturgie
überhaupt 1ne asthetische Dımens1iıon hat.“ Vgl einem inhaltlıchen Angelpunkt der Dıfferenz
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Wahrnehme mi1t den Sınnen uUNnsceTiIcN Ge1lst Offnet für dıe Begegnung MI1T Waırklıchkeit
Lıturgischeel versteht dıe Leıblıc  eT demnach nıcht als ausschlıießenden egenpo
sondern als Angelpunkt auch für dıe transzendente Waırklıichkeit 1ne lıturgischei
we1ß deshalb auch dass CGS bestimmten nha nıcht ohne C1INC konkrete Gestalt g1bt
S1IC sensı1ıbilisıiert also für das Dar-Stellen des IC Sıchtbaren ıne lıturgische SIr
Tag SCHHEeDB”LIC danach welche Gestaltungen und Formen den Menschen helfen können
siıch VO Unbegreıfbaren der Waırklıchkeit (Jottes berühren lassen Fur gotles-
dienstliches ej:ern lassen sıch daraus manche nregungen und Zu-Mutungen formuheren

Der Charme Feier entscheidet SICH oft Längst Vor dem LInNnZug den Feierraum
MIl Kultur des Hinhörens

Hınzuhören 1ST auf das Vorgegebene zweıfacher Hınsıcht Hınzuhören 1st erstens auf
dıe Menschen MI1t denen WIT felern Wenn WITL ernst nehmen dass die versammelte Ge-
meıinschaft der Getauften mıt Jesus Christus ITrägerın der Lıturg1ie 1ST dann 1st
iıhre Lebenswelt ihre Kultur dann sınd dıe Voraussetzungen der Anwesenden für das Fel-

wesentlıch für das (Gestalt en des gefelerten aubens Darauf hınhören bedeutet
agen Mıt WE felere ich? elche Hılfen für CIM 1ıneifallen lassen-ın-das elern SInd
notwendıg und können angeboten werden (Mystagogıe Feıern)? elche Angebo-
te/Formen lıturg1scher Bıldung SINd notwendig (Veranstaltungen Lıturglekreisarbeıit)?
An welche kulturellen orgaben kann Gottesdienst-Gestalten anknüpfen?

Hınzuhören 1ST aber auch auf dıe Texte und rıtuellen orgaben SO wesentlıch dıe AdA11WEC-
senden Menschen SInd WENN der us alleın auf ıhnen hıegt und dıe Verantwortlichen L11UT

agen Was entspricht deren Bedürfnissen wırd dıe Inszenierung ZUT Verlängerung des
Alltags ZUT Inszenierung der Bedürfnisse und Sehnsüchte und ZUT Selbstdarstellung der
Akteure So gera Gjottesdienst nıcht Aur bald SC und inhaltsieer sondern INUSsS Ver-
gleich m1T den Events der Erlebnisgesellschaft aufgrund der fehlenden personellen WIC
finanzıellen Ressourcen das Nachsehen en DIie vorgesehenen Texte und Vollzüge
guten Sinn als or-Gaben verstehen., verdeutlıcht dıe Unverfügbarkeıt Lıturgischen
Felerns und dem Raum geben, Was uns iIMmMer schon überste1gt und uUuNseceTIeN Alltag
verwandeln ann.  11

uch WERBICK Theologische Asthetik nach dem nde der Kunst In CPB 105 (1992) 19—29
1er „Di1e Zumutung des TEUZES bleıibt freilich gerade darın /umutung, dalß SIC Streng VeOI-
bletet den Zusammenftfall VON Wahrheit und Schönheıt für 1116 nahe hegende und schon
menschlıchen Kunstwerk erreichbare Möglıchkeıit halten /Zuallererst bricht dıe Umkehr der
Vorstellungskraft WIC S IC VOIN Kreuz Jesu Chrıstı abverlangt wırd mi1t der Vorstellung, daß dıe
Schönheıt, der Wahrheit erscheint, sıch konsumileren und genleßen heße
Vgl FEIFEL, Was ist asthetische Erfahrung? Prolegomena relıg1onspädagogischen Asthe-
tık In CPB 105 (1992) A1 E} „Asthetische Erfahrung untersche1idet sıch Von anderen Formen
der Erfahrung dadaurch, dass ı iıhr dıe Inhaltsfrage als Formfrage präsent 1ST. Vgl eb  Q, 56
mac der Vorgang des Symbolısierens das untersche1idend Asthetische deutlich Gestalt dıie dıe
Form Inhalt werden älßt und dabe1 selbst Zr Inhalt wırd
Vegl HÄUSSLING Lıturgie und Leben In (1988) 169—174 hler 172 ‚„„Aber uch
WenNn 1U der Mensch als das Subjekt der Liturgie definiert wırd kommt dıese noch TST
auf ıhn
Vegl dazu die grundlegenden Bemerkungen be1 H.  ERLAND, „Die Kırche befriedigt nıcht
Erwartungen S1C fejert Geheimnisse Vorüberlegungen dıiakonischen Gottesdienstpra-
A1S In HID (2006) 63 hıer v SIn
Vgl azu HEIMBROCK, „peler des Lebens als kulturelles Phänomen In Lıturgisches
ompendıum Hg Grethlein Ruddath Göttingen 2003 „Christlıcher (Gjottes-
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Diesem zweifachen. Hinhören dient INe ANSEMESSCHE Vorbereitung

Vorbereıitung meınt TEC11C6 nıcht LUr die Meditatıiıon der SC  CXTE Im tillen Kammer-
leın, sondern auch das regelmäßige Arbeıten In Gruppen Vorbereıtungsgruppen Sınd nıcht
ınfach Zülieteren, die regelmäßıieg en Endprodukt den Vorsteher ablıefern, das dieser
dann nıcht selten mıiıt innerer pannung gehorsam aus oder unabgesprochen
abändert, dass sıch damıt identifizieren annn  12 SIıe bileten eiıne Chance für DCI-
sönlıche Glaubenserfahrungen, für den Austausch persönlıchen aubens, Fragens und
uchens Vorbereitungsgruppen ermöglıchen zudem das aktıve Hınhören auf dıe Men-
schen, mıt denen dann gefelert wiıird. S1e SINd also bereıts Teıl eliner gediegenen Predigtvor-
bereıtung, weıl der rediger persönlıche Erfahrungen kennen lernt, WIe S1€e SONS Sar nıcht

leicht zugänglıch S1INd. Auf diese Weilse ann Liıturgie be1 er „Objektivıtät“ des Rıtus
bıografisc. orlentiert der Sehnsucht nach Lebensdeutung 1m 16 des aubens eispiel-

Antworten anbileten.
So verwundert CS nıcht, WCNN Menschen immer wıieder ekunden, dass S1Ee nach elıner sol-

chen vorausgehenden Ausemandersetzung völlıg anders 1m Gottesdienst prasent se1n kön-
191581 und 1m Feıiern ergriffen werden. uberdem tellen Vorbereıtungsrunden en UuNSC-
ZWUNSCHCS spirıtuelles Angebot dar vielerorts eın Desıiderat!

Gottesdienste en VOoN der Besonderheit der Raume und OÖrte,
der bewusst geselzten eiten SOWILE einer eigenen Sprache

Keıne rage: Theologisc. betrachtet sSınd Gottesdienstfeiern überall möglıch Miıt 1C
auf heutige Menschen gılt CS aber, dıie In uUuNsSsCTCET Kultur weıthın vorhandene Sehnsucht
nach rhebung und el ernst nehmen. Wır brauchen Räume/Orte, die dUus der Alltäg-
iıchkeıt herausführen, hınein In eiıne andere Welt Dazu bedarf 65 künstlerisch hochwertiger
Raume, dıie über sıch und über dıe Alltäglichkeıit hınauswelsen.
1C der besondere OUrt, auch die gee1gnete e1tWa| kann eine Feler FA TIeDNIS

Ja mehr noch: ZU Ereignis machen. Das Ww1IsSsen alle, die etwa schon einmal dıe ()ster-
nacht WITKI1C als Nachtfeıi1er bıs Morgen hın miıterlebt en Das erı aber auch
den rechten Zeıtansatz bel den Horen der Tagzeıten Jjeweıls den Schwellen des ages
el geht S freılıch nıcht vordergründig eın /ugeständnıs den zeıtgeistigen Hr-

lebnıshunger. 1elimenr führt uns dıe gegenwärtige ucC nach dem Besonderen wlieder auf
eine wichtige theologische Dımension zurück: Liıturgie ist VOIl ihrem Wesen her ein
verdıchteter Zeıt-Raum., In dem der 1Imme hereinbrıicht, dıe Heılıgkeıt Gottes mıtten In

diıenst soll das In Chrıstus erschıenene ‚Neue Leben‘ telern, mıiıt Wort und Zeıichen, mıt allen S1In-
LCII und tatkräftıg.“‘ Ebd Das „Evangelıum zielt auf Vergewisserung des Lebens, 1e6S$ ber
nıcht als dıstanzlose Verdoppelung oder blınde Aftırmatıon Alltag, sondern in SPaNnnungSs-
reich-konstruktiver Bezugnahme auf dıesen, als Möglıchkeıt ZUT Dıstanz gegenüber Banalıtät all-
täglıcher Routine, dem Unsınn und der Unfreıiheıit der Welt und doch In bleibendem Kontakt ZU

alltäglıchen Leben‘‘
Vgl GERHARDS, esumee: Gottesdienst als Weggemeıinschaft. In Wahrhaftıg, Gott ist be1l

13
euch! Wıe tei1ern WIFr heute Lıiturgie? Hg Gerhards a.| Paderborn 1994, 55—63, hıer 61f.
Vgl ERHARDS, Mımesıs Anamnesıs Poiesıs. Überlegungen Asthetik christlıcher
Liturgie als Vergegenwärtigung. In Pastoralästhetik. Dıe uns der Wahrnehmung und Gestal-
tung in Glaube und Kırche. Hg Uurs Freiburg 2002 (QD 199) 169—-186, hıer 1421465
Vgl Die rechte zeıtlıche Verankerung der Tagzeıutenlıturgie 1Im kosmischen Rhythmus VOIl Tag
und Nacht ann ganzheıtlıchen Ausdrucksgestalt des chrıistlıchen Osterglaubens werden, ZUT
erlebbaren Feıier des Paschamysteriums. Vgl anderer GERHARDS, eb 176f.
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dıe Endlıchkeit der Welt „Heılıg und „profan““ SINd Jedoch keıine absoluten Gegensätze,
denn Gott handelt immer nnerha des geschenkten Daseinraumes der Schöpfung. ”” Dıie
Orte und Zeıten, In denen (Jott handelt. markıeren eben dadurch, dass Gott handelt, eiıne
Dıfferenz ZU)] Alltag. Einer Lıturgie, die als „„Charmant“ erfahren WIrd, gelıngt CS, diese
Dıfferenz ZAT Alltag en halten SOWIe dem Andersseıin Gottes und seinem Gedächtnis
Raum und Ausdruck geben eben Hre entsprechende Räume, Zeıten und (sprachli-che‘®) Vollzüge S1e mussen dıe Dıfferenz markıeren und Unterbrechung ermöglıchen.
Unterbrechung aber nıcht als Flucht AaUus dem Alltag, sondern als Veränderung und Ver-
wandlung der Feı1ernden. dıie den Alltag verwandelt gestalten lässt

Dem Charme einer gottesdienstlichen Feier dient e A
Wenn der ergang IN den symbolisch verdichteten Feierraum/ZeitRraum gestaltet wird

5 Va selten g1bt CS unmıttelbar VOT dem Gottesdienst noch allerhand nruhe Hektik
In der Sakrıiıste]1. Es bedarf keıner großen rfahrung wahrzunehmen, dass lıturgische
Rollenträger, VOT em Leıtungspersonen, eiıne starke nruhe auf dıe Versammlung
übertragen können und eine konzentrierte Fe1eratmosphäre erschweren, WENnN S1Ee ektisch,
Nervos oder Sar der TODIeme be1l den kurzfrıistigen Absprachen vorher verargert
agleren. Umgekehrt kann eın ruhiger und besonnener Vorsteher erreichen, dass unsıchere
andere Rollenträger dıe ersammlung nıcht daran hındern, sıch geistlich aufmerksam auf
dıe Feler einzulassen. Deshalb scheınt CS ılfreıch, entlastende Strukturen 1Im Übergang ZUT
Feler etablhıeren. Entlasten kann etwa insbesondere be1 besonderen Festen SIA ere-
mon1är. der/dıe iIm Vorfeld für dıe Koordination und Absprachen zuständıg ist und gof.
auch be]l der Feler selbst dıe organısatorische Verantwortung wahrnımmt. dass der Leıter
fre1 ist für dıe konzentrierende und motivierende Leıtung der Feıer. Entlastend wiırkt auch
CIn klarer Regıleplan für dıe Feıler mıt eindeutiger Aufgabenklärung, der en rechtzeıitig
dıe and gegeben wırd.

Darüber hınaus ist 6S wichtig, eiıne eıt der unmıttelbaren Vorbereıitung festzulegen. Die
deutschen 1SChHNOolie sprechen In diesem /Zusammenhang Von eiıner 95  Chleuse der Sülle
dıe TE11NC das rechtzeıtige Eıntreffen der Diıenste erfordert. Als e1ispie Nal dıe Praxıs
mancher Gemeılinden erwähnt, ein1ge 1nuten VOT egınn eıne Kerze In der Sakrıste1 anNnzZzu-
zünden, für die Mınıstrant/innen und Mesner und alle anderen e1in Zeıichen, ST1 werden
und sıch eien auf dıe Felier einzustimmen. Das fördert nıcht dıe lıturgische Prä-
SeEeNZ der Dienste. sondern darın auch dıe der SaNZCH Gemeininde. Überlegenswert ist auch,
15 Vgl KE, „Keın verkleidetes Lateı1in‘“. Sınn und Grenze sakraler Sprache 1n volkskirchli-

her Liturgie. In HID (2005) 62—72,
Wesentlıch ist, dass Dıfferenz markıeren nıcht schon „Unverständlichkeit“‘ he1ßt Vgl dıesbezüg-ıch hinsıchtlich der lıturg1ischen Sprache den Tıtel des Beıtrags VON Brüske ın Anm1/ Vgl KRANEMANN, „Felertags kommt das Vergessene Z/u Deutung und Bedeutung des
chrıistlıchen Festes in moderner Gesellschaft. In (1996) 3—22, Im Miıttelpunkt christlicher
este: und Liturgie ist Fest in dıesem Sıinn, steht nıcht „Vorrangıg die Erbauung, nıcht prımärdas persönlıche und indıyıduelle Erlebnis des einzelnen Chrısten. Dıe Jüdisch-christliche ITradıti-

weılst dem Fest dıe Funktion ZU, Leben verändern und nach eiıner dem Fest entsprechenden
18 Lebenspraxis suchen.“‘

Vgl Räume der Stille. Gedanken ZUT Bewahrung eines bedrohten Gutes iın unseren Kırchen,Februar 2002 Hg Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz. Bonn 2003 (Dıe deutschen
Bıschöfe Liıturgiekommissıon 26)
Vgl ILINGER, „Erhebet dıe Herzen!‘‘. Zur Achtsamkeit In der Lıturgie. In ThPQ ES)
(2004) 346—356, hıer 349f unter Aufnahme Von Meyer-Blanck und Ka Bıeritz.



286 Christoph Freilinger
welche Zonen des Übergangs für dıe Feiergemeinde insgesamt aus dem Läarm der Alltags-
welt In Raum und eıt der verdichteten Gottbegegnung gestaltet werden können. Selbst
WC nıcht us1 und angenehmer eruc die Zusammenkommenden erwartel, ist CS för-
derlıch, WE wen1gstens nıcht noch ınuten VOT dem inzug der Dıienste eine Schola
pro laute Stimmen dus der Sakrıste1 hören Ssınd Ooder noch Me1ißig 1m Gottesdienstraum
hergerichtet und hantıert WIrd.

Liturgie als Ritual

ach Jahrzehnten der Betonung VoNn Authentizıtät. Spontaneıtät und Ratıonalıtät ermutigt
dıe heutige Renaissance Von Rıtualen, auch Liturgie wieder betont als Ritual verstehen
und Inszenieren.  0 Rıtuale en dus der Wiederholung geprägter Formen: als ymbol-
handlungen entfalten S1e ihre Kraft der Schnuittstell. zwıschen Bewusstem und nbe-
wusstem und erreichen UNSSeETC T1iefenschichten Rıtualınszenierungen entlasten die Miıt-
feilernden S1e können sıch eiragen en VOoO or-Gegebenen, S1e werden mit-
SCHOMUNCH Uurc das Iun und dıe Stimmung, selbst dann, WEn S1e nıcht es Gesagte
vollkommen verstehen und Jedes einzelne Wort mıt vollem Bewusstsein nachvollzıiehen
können.

Erleichter: wWwird 1es UNC. einfache, are Strukturen und INe stiımmıge Dramaturgie
Gottesdienste Ssınd nıcht ınfach eine Abfolge VOINl elıebig angesammelten Eınzelelemen-

ten. Gottesdienste sınd im Kern eın Drama, CIMn Handlungsgeschehen“‘, das uns In
Gottes Heılswirken hıneinverwıickeln möchte. “ Ine gekonnte Inszenierung weı1ß den
zugrunde lıegenden Spannungsbogen mıt seinen Höhepunkten, S1e ebt aus der Dynamık
VoNn pannung und Entspannung, VOon Handlung und Unterbrechung. Vorausgesetzt ist
freılıch das Wıssen die edeutung und dıe Funktion der Eınzelelemente SOWIEe ihre
Beziehung ZU (Janzen.

Die elementaren Grundstrukturen tradıtioneller 1stlıcher Gottesdienste bileten dafür e1-
wertvolle Wer S1e verstanden hat, findet darın eine Basıs, auf der selbst ortgot-

tesdienste nıcht einer bloßen „Kopf”-Veranstaltung und eiıner spannungslosen NNau-
fung VoNn gesprochenen und SCSUNSCHCH Texten werden mussen.

Das Feiern mit heutigen Menschen verlangt nach Elementarisierung
Ich unterscheıde Elementarisierung ausdrücklıch Von bloßer Vereinfachung. Elementarı-

sıerung bedeutet Verdichtung, bedeutet gekonnte Konzentration auf das Grund-Legende,
auf das elementar Wesentliche Das bietet vielfältige Anschlussmöglichkeiten für Men-

Zur Liturgie als Rıtual vgl ODENTHAL, Liturgie als Rıtual Theologische und psychoanalytı-
sche Überlegungen eıner praktiısch-theologischen Theorie des Gottesdienstes als Symbolge-
schehen. Stuttgart 2002 (P7-He 60) hıer 194f.

21 Vgl Anregungen Dramaturgı1e aUus der Kunst der Fılmregie be1l ALTRUWEIT, Von der Idee
ZUT Inszenterung. Grundbegriffe für Ganzheıitlichkeit: Raum/Dramaturgie/Visualisierung/Licht/
Musık/Symbolık. In Fuür den Gottesdienst 60/2004, 12—22, hıer 14f.
Vgl sStatt anderer IS BIERITZ, Spielraum Gottesdienst. Von der „Inszenierung des Evangelı-
ums  .. auf der lıturg1ischen Bühne In Drama ‚„Gottesdienst‘“‘. Zwischen Inszenierung und ult Hg

Schilson ake Stuttgart 1998, 90—95 („Ebenen der Inszenierung‘‘).
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schen In den unterschiedlichsten Milieus” und Kontexten und ZWdadl ohne Trıvialısıerung
oder 1velllerung der otscha Zur Elementarısierung gehö unmıttelbar auch:

Eine liturgische Asthetik IM INN des Gestalt-Gebens un ahrnehmens IM golles-
dienstlichen Feiern sensibilisiert für eine Fradıkale Umkehr Vom Übergewicht des Wor-
fes hin einer reichen Symbolik“

Ich habe bereıits angesprochen, dass heutige Menschen wıieder eın tiefes Bedürfnis nach
ymbolen und Rıtualen en und gleichzeıtig einen Z/ugang diesen Formen der
Erfahrung mıtbringen. Deshalb gılt CS, den Schatz der eigenen Rıten aufmerksam pfle-
SCH Es gılt HCUu lernen, dıe ureigenen Symbole kraftvoll und ganzheıtliıch inszenileren.
Wenn 5Symbole und Rıtuale nıcht ınfach stiılısıert erledigt werden. sondern WITKI1C SIN-
nenfällıg gesetzt und vollzogen werden., spielt dıe Dauer lıturgischer Feı1ern elıne relatıv
geringe Rolle! Das andert sıch TeCIHE sofort, WEeNnNn Jedes Zeichen bzw. jede Zeichenhand-
lung erklärt und zerredet WIrTd. Wır mussen dıe „BIEmMeENtE*, dıe WIT als Symbole inszen1le-
ICNH, gegenwärtig seizen, dass S1e selbst-verständlich sSınd und er sprachlos In Zeichen
und Vollzug wırken können “ €e1 geht s auch einen SParsamcen Umgang mıt ate-
chetischen Zeıchen, die VOoNn ihrer Natur her schon auf rklärung angewlesen SInd.

Als en e1ispie unter vielen anderen für den sıch vorhandenen, aber wen1g wahr-
SCHOMMECNE Schatz erwähne ich das Verwenden Von entsprechender aterıe etwa beım
Umgang mıt W asser In der Liturgie Wer sıch den ext etwa des ersten Formulars für die
nrufung Gottes ber dem Wasser“®, letztlich dıie Sınn-Gebung des WasserrIitus, NCla
genwärtigt, INUSS agen erden en Daar Iropfen Wasser auf das aup der äuflınge
ZU inn-Bıild der Rede VON Sıntflut, Exodus., Reinigen und Waschen? der Fınden dıe
Worte Von salm (Hefr wasche abh meıne Schuld be1 der Gabenbereitung Aus-
druck, WE ebenfalls DUr wen1ıge Iropfen werden häufig noch dazu dus dem
gleichen Kännchen, dus dem W asser für dıe Mischung des Weınnes wırd?

Das Verkosten der Texte

Zur ehr VO Übergewicht der Worte gehö auch, dass WITr AnNSsere zentralen Texte
verkosten mıit einer L1elza. VOoN Texten abspeisen. Das Verkosten der Texte beginnt
be1 der Auswahl, dıe asketisch se1n sollte Dieses Verkosten der JTexte zudem eiıne
intensive ne1gnung be1 der Vorbereıtung VOTaus und eınen entsprechenden ortrag ber
auch: Stille und Schweigen und eıt haben!

Eine charmante Feier ebt VOo.  > Stille und eıt lassen
Von eiıner 95  Chleuse der Stille‘ In dıe Fe1lier hıneıin WAar schon dıe Rede Stıille und R>

melnsames Schweigen innerhalb der Eucharistiefeijer wurde insgesamt ın den Jahrzehnten
nach dem Konzıil eher vernachlässı1gt, trıfft jedoch heute eın wichtiges Bedürfnıs der Men-

23 Vgl dıe Darstellung und Deutung der Sınus-Milieus, 1ın EBERTZ, Anlassgottesdienste.Anpassung sStatt Angleichung Anpassung und Angleıichung. In HID (2006) 18—39
Vgl diıeser Formulierung SOWI1e folgenden Gedanken: CHILSON, Das Verhältnis Von
Liturgie und ult heute, Jahre nach Romano Guardınis „Vom Gelst der Liturgie“ (1918) und

Jahre nach „Lıturgische Bıldung" (1923) In Drama Gottesdienst (s Anm 22) 13—67,Vgl ebd
Vgl Dıe Feıier der Kındertaufe, 361 (Nr. 23)
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schen. €e1 ogeht 6S nıcht elne Unterbrechung des geme1insamen Juns, damıt jede/r
für sıch andächtıig se1n kann. Zur richtigen eıt eingehalten, ist das Schweigen“' In (Ge-
meılinschaft überhaupt erst dıe Möglıchkeitsbedingung für eıne C  are, spirıtuelle Miıt-
feier “ Nur 1im Schweıigen kann sıch der ensch auf (jottes Gegenwart besinnen, also dıe
Siınne Tau hınrıchten. Schweigen ist Voraussetzung Z verstehenden ufnehmen
des Schrı  es Deshalb ermutigt das Missale Romanum 20072 In einem eigenen Absatz
der Allgemeinen ınführung dazu, In der Felier des Wortes (jJottes jede Eıle MoO-

der Stille halten nach dem oren der Schrifttexte, ogf. auch nach der Homilie.“?
Zum Verkosten der Texte gehö: auch:

Eine sachgerechte Feierkultur trachtet danach, die Wort-Handlungen IN ihrer Eigenart
heachten

Nur napp soll auf den Vollzug der Wort-Handlungen eingegangen werden. el 111
ich Jetzt nıcht hınaus auf dıe Auswahl und änge der JLexte. auf dıe 1e178 VON W orten In
unseTeN Feılern. Mır geht N eiıne Sensı1ıbilıtät für den unterschiedlichen Charakter VCI-
schıedener Worthandlungen”, dıe eigentlıch auch eiıner unterschiedlichen Inszenlierung
eduriten da kann und INUSS einerseıts unterschıeden werden zwıschen vorgegebenen lex-
ten (etwa: C  r  (0)  ‘9 gewIlssen Uratıonen) und freien Worten (Eıinleitung, Predigt, a.)
Gerade Letztere brauchen eine gediegenen Vorbereıtung, weıl S1€e für dıe Qualität der Feler
VOoON entsche1idender Bedeutung se1in können; In ıhnen kann und 11USS$S ämlıch eine Sprache
gefunden werden, dıe Rücksıicht nımmt auf die konkreten Menschen eiıner Fejergemeinde.
Unterschiede g1bt CS auch In der Funktion einzelner Wort-Handlungen: ein Gebetswort,
eine Oratıon untersche1idet sıch VOoN einem mystagogischen Hınwels, Fürbitten en eine
andere Funktion als eın paränetisches Predigtwort 16 selten ist beobachten.
dass etwa Fürbitten aber auch fre1 tformulıerte oder abgeänderte Oratıiıonen ZUT moralıschen
Botschaft entarten”‘, dass beım Beten gepredigt und eie und selbstreflektiert wırd, oder
dass elıne ınführung ZU Leıtgedanken der Feıler mıiıt mehr Ausdruck und innerer Anteıl-
nahme vorgeftragen wıird als dıe zentrale Otfscha des Evangelıums und Schlı1eB”l1c es

einem Einheitsbre1 wiırd, der als Überfülle Von Worten erlebt wIrd.
Z7u einer Sensı1bilıtät für dıe unterschiedlichen Textsorten gehö auch das ahrnehmen,

dass etwa eın Gebetswort (Gjott nıcht den Blıc  Onta. mıiıt der Versammlung erfordert, In
deren Namen gesprochen wiırd, während CS ähmend ist, WEn be]l der egrüßung oder beıim
redigen überhaupt keine Beziehung hergestellt wIrd.

2
28 Vgl AE  Z

Vgl PIRASTU, Das Schweigen als der ACIUOSA partıcıpatio. Zum frommen Vollzug der
Stundenliturgie nach dem I1 Vatıcanum. 1N7z 2002 | Dıplomarbeıt, masch. ]. /u den unterschıied-
lıchen Formen des Schweigens vgl HEINZ, Schweigen Stille. In BERGER u a. | Gestalt
des Gottesdienstes. Sprachliche und nıchtsprachliche Ausdrucksformen. Regensburg 1987 (GDK

240—248% SOWIE: Räume der Stille (s Anm 18) L3f.
Vgl IGMR 2002, Nr. 5 $ vgl uch Räume der Stıille, ebd enn 1er „trıtt der Mensch mıt-
samt der ın se1ner Person zusammengefassten Welt ın Beziehung mıt einem persönlıchen Gott,
der ıhn In der Verkündigung se1nes Wortes angesprochen hat und uch Jetzt ansprechen wıll‘©.
Vgl H  ERLAND, Sprachkultivierung und Gottesdienst. Zur praktıschen Relevanz einer
lıturgischen Textsortenlehre. In HID (2002) 240—248; vgl uch REULE, Dıiıe lıturgischen
ext- und Redesorten. In HID (2002) 2412230
Vgl den „Fehlformen lıturgischer Gebete‘‘ MERZ, Gebetsformen in der Lıturgie. In
BERGER (s Anm 28) 126—130



Vom Zauber der Liturgie i(4 289

FÄine liturgische Asthetik sensibilisiert schliefßlic ANeu für die Bedeutung des 1f- IUn
Konnens IM Handlungsgeschehen: UNC. Singen, ÜV Bewegungselemente, UNC:
Körperhaltungen und (Jesten

61 geht CS nıcht Aktıiıonısmus und trendige Publıkumsbeteiligung! ewegung und
Körperausdruck 1M Gottesdienst sınd eın Selbstzweck Ebenso wen1g ist us1 eın
schmückendes Beıiwerk, das elıebig ZU Stımmung-Machen eingesetzt werden dürfte
ine Beteılıigung der Miıtfeiernden Handlungsgeschehen darf nıcht A E Attraktıvıtäts-
steigerung aufgesetzt werden. 1elimenr erwachsen dıe Handlungen und Vollzüge einer
sachgerechten Gestaltung AdUus dem Eigen-Sinn des Felerns und entfalten das Wesen des
(Gjottesdienstes sınnvoll und sınnen-fällig In Körperhaltungen und Gebärden., In Prozess10-

ccll3.NCN und JTänzen, In „„Wortrede und Klangrede
ScCHIuSsSs

Die Kultur der Erlebnisgesellschaft ist In em Mal} eine Kultur der Sinnlichker Miıt
en Sınnen wahrnehmen und sıch ausdrücken, betonte Leıiblichkeit und dıe Asthetisierung
aller Lebensbereiche gehören ZUT S1gnatur der eıt Christliıcher Gjottesdienst kann und
INUSS nıcht dıe ırekte Konkurrenz den entsprechenden Inszenıerungen der Gegenwarts-
kultur suchen, indem CI unkriıtisch auf den Erlebnıischarakter schielt, auf Bedürfnıisbe-
friedigung zielt und HEG bıllıze Anbıederungen versucht, dıe eigenen Feıiern als Event
vermarkten. 1CHNES UNscTET Liıfestyle-Kultur findet Jedoch durchaus Entsprechungen ın
spekten und Dımensionen VOoN Lıturgie Ganzheıtlichkeit und Sinnlichkeit 1m Gottesdienst
brauchen nıcht NECU erfunden werden. Symbole und Rıtuale gehören unNnseTeEN chät-
A  = Wenn WITr S1e 1ICUu entdecken und daran partızıpleren, WeNnNn WIT eine entsprechende
Felierkultur und den überheferten arme uNnseTeT Lıturgie hebevoll pflegen, wiırd 1m Got-
tesdienst-Feiern Glaube erlebnısnah Gestalt und USATruC finden und darın bezau-
bern

| 13 Vgl azu den Tıtel des Vortrags beiım Lıturgieseminar „Vom Zauber der Liturgie" VoO  —_

Kasper, „„Wortrede Klangrede“‘. Musık und Sprache 1m (Gjottesdienst. Vgl uch DERS.., Musık
Ornament Rande der Liturgıie. Impulse ZUT Erneuerung der lıturgischen Feierkultur. In HID

(2000) 1er dıfferenziert Kasper zwıschen der „Sprache der Worte (1m Lesen
bestimmter exie und in freiıer Rede)“ und weıtgreiıfender der „Sprache der umfassenden
Sinnlichkeit (1m Vollzug bestimmter (jesten und Rıten, In Gesang und Bıld, ın Essen und T1N-
ken, in Form der Zeichen und Symbole)“, der ben uch Musık und Klang gehören.


